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Von einem Nationalrat

Illustration von H. Tomamichel

Was ein schweizerischer Nationalrat
ist, scheint trotz Verfassung und Gesetz
und staatsbürgerlichem Unterricht noch
nicht völlig klar zu sein. So schrieb mir
dieser Tage ein junger Mann, er habe die
Bekanntschaft eines freundlichen Herrn
gemacht, der sich zu seiner Verwunderung
als Nationalrat entpuppte: «Ich habe mir
einen Nationalrat viel weniger liebenswürdig

vorgestellt. »

Ich will nun keineswegs etwa
behaupten, daß Nationalräte ausnahmslos
und allzeit freundliche und liebenswürdige

Leute seien. Aber sicherlich ist es

gerade in unsern schweizerischen Verhältnissen

falsch, wenn man glaubt, an diese
Erwählten — nicht Auserwählten — des

Volkes andere Maßstäbe legen zu müssen
als an die Eidgenossen sonst. Es gibt bei
uns im Gegensatz zu manchen andern
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Illustration von U. lomsmleliel

Was ein sclrwei^erisclrer l^ationalrat
ist, sàeint trot? Verlassun^ unà (leset?
unà staatslzürAsrliclrsin llnterriàt noà
niât völlig klar ?u sein. 80 schrieb rnir
àisser là^e ein junger Mann, en l>al>s àie
llekanntsàakt eines lreunàliàen Herrn
ASinaàt, àer sià ?u seiner VsrwunàsrunA
aïs l>lationalrat entpuppte: «là lralze inir
einen l>lationalrat viel weniger liàens-
wûràiA vorAsstsllt. »

là will nun keineswegs etwa ì>e^

lrauptsn, àall l>lationalrate ausnalnnslos
uncl allzeit lreunàliàs unà liàenswûr-
àige l^sute seien, ^.lisr siàerlià ist es

gsraàs in unsern sàwsi?erisàen Verlrält
nissen lalsà, wenn rnan glaulzt, an cliess

lllrwalrlten — niclrt Vuserwalrlten — àes

Volkes anclere Mallstäde legen ?u müssen
als an clie Ilnàgsnossen sonst, lis gilzt l>ei

uns iin (lsgensat? ?u rnanàsn anàern
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Staaten keine besondere politische oder gar
Parlamentarierkaste. Auch National- und
Ständeräte sind und wollen vor allem
Menschen sein, und es ist ihnen, Gott sei

Dank, im Guten und Bösen nichts Menschliches

fremd.
Der Schweizer Parlamentarier hat

weder den Ehrgeiz noch das Talent, sich
von seinen Mitbürgern zu unterscheiden.
Er bleibt, auch wenn er bernwarts fährt,
der Bauer, LIandwerker, Arbeitnehmer
oder Arbeitgeber, der er zu Hause im Alltag

ist mit allen Eigenheiten, Urteilen
und Vorurteilen seines besondern Standes
und Berufes. Und wer etwa seine
Gespräche im Zug nach Bern mithören kann,
der wird in der Regel eher seine
Funktionen daheim als diejenige in der
Bundeshauptstadt erraten.

In Bern aber fühlt er sich trotz guten
Hotelbetten und saftigen Berner- und
andern Platten, trotz lieben Kollegen und
köstlichen Weinen, bei denen man abends
so traulich und oft lange sitzt, doch nie
so daheim, daß er nicht gern nach Hause
dächte. Er teleplioniert als Bauer wohl
täglich, um zu hören, wie es mit dem
Wetter und den Feldarbeiten steht. Er
beklopft frühmorgens, bevor er an die
politische Arbeit geht, das Barometer im
Hotel oder an der Wettersäule beim
Bundeshaus und verpaßt womöglich den
Frühnachrichtendienst von Beromünster nicht,
im Gedanken an das Heu, das daheim den
Regen fürchtet und an die Trauben, welche
Sonne nötig hätten. Auch als Arbeiter und
Unternehmer, ob selbständig oder
unselbständig erwerbend, bleibt er mit Kopf und
Plerz seiner gewohnten Arbeit zu Hause
verbunden; und wenn eine dritte Sessionswoche

beginnt, drängen weitaus die meisten

ungeduldig auf Schluß. Die zahlreichen

Stadt- und Regierungsräte und Herren

Sekretäre aber finden ohnehin fast
täglich ihre Mappen und Pakete voll
Akten und «Fällen» zum Nachtisch nach
der Ratsarbeit in den Sitzungen bereit.
So nimmt jeder sein Stück kleine Heimat
in die große der Bundeshauptstadt mit. Er
denkt in einem Gang an Frau und Kin¬

der, ans Kälbli im Stall oder die Werkstätte,

an den Fabriksaal im Großbetrieb,
oder an sein Bureau, an seine Kunden und
Gläubiger, ans Liseli im « Rößli » oder
die Sonja im «Du Lac» und an die
vertrauten Partner im Männerchor oder beim
abendlichen Jaß. Er freut sich immer
wieder auf das lange Wochenende, auf
die schönen Stunden daheim.

An dieser, wenn man will, unheroischen,

aber jedenfalls echten Anhänglichkeit
des eidgenössischen Volksvertreters an

daheim liegt es sicherlich nicht zuletzt,
daß er trotz vielen Sessionen und
jahrelanger parlamentarischer Tätigkeit
niemals « verbernert», ja nicht einmal einen
«Typus fédéral» annimmt. Er bleibt Sohn
des Gebietes, des Kantons, aus dem er
stammt, ein Appenzeller oder Zürcher,
Waadtländer, Walliser oder Genfer mit
seiner ganzen Eigenart. Darum ist es nur
bedingt richtig, wenn man den Nationalrat

nicht wie den Ständerat als Träger des

Föderalismus gelten lassen will. Man
braucht nur etwa an gewisse Kultur- und
Wirtschaftsdebatten, z. B. an den Wettstreit

zwischen der ETH und den
Hochschulen der Kantone in der Märzsession
dieses Jahres oder an den hart umkämpften

Vorbehalt kantonaler Kompetenzen in
den neuen Wirtschaftsartikeln zu denken,
um zu erkennen, wie stark auch in der
großen Kammer regionale und selbst
lokale Traditionen und Interessen lebendig
und wirksam sind. Diese Verwurzelung
im heimatlichen Boden und Milieu
verhindert ferner ein Berufs-Politikertum,
wie es in Frankreich zum Schaden dieses
Landes gewachsen ist. Bern ist nicht Paris,
und es fehlt unserer Hauptstadt
glücklicherweise bei allem Reiz die assimilierende

Kraft, die anderswo die politische
Gilde in eine Gesellschaft eigener
Mentalität verwandelt und gelegentlich
Spekulanten des politischen Lebens ihres
Staates werden läßt. Figuren dieser Sorte
sind in der Schweiz eher noch in den
Kantonen zu finden. Im Bund haben sie dank
seiner Vielgestaltigkeit die nötige Basis
und Atmosphäre nicht.
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8tooten keine besonders politiscLe oder Zar
Dorlomsntorierkosts. VucL Llotionol- und
8tönderöts sind und -wollen vor ollem
MenscLen sein, und es ist iLnen, Dott sei

Donk, im Duten nnà Lösen nicLts Menseln
licLes irsmd.

Der 8<-Lwei?er Dorlomentorier Lot
weder clen DLrgei? nocL dos 'Lolent, sicL
von seinen Mitbürgern ?u unterscLeiden.
Dr bleibt, oucL wenn er bsrnworts köLrt,
der Loner, Handwerker, zKrbsitneLmsr
oder Arbeitgeber, der er ?u Douse im Vil-
tog ist mit ollen DigsnLeiten, Urteilen
und Vorurteilen seines besondern 8tondss
nnà Lerukes. Dnd wer etwa seine (re-
sxräcbe im ?>ug nocL Lern mitLören kann,
àer wirà in àer Lege! eLer seine Dunk
tionen doLeim ois diejenige in àer Lun-
desLouptstadt erroten.

In Lern ober iüblt er sicL trot? Anten
Dotelbstten nnà soitigen Lerner- nnà on-
àern DIotten, trot? lieben Dollegen nnà
köstlicLen Weinen, Lei àsnsn mon abends
so traulicb nnà oit longe sit?t, docL nie
so doLeim, àaL er nicLt gern nocL House
döcLte. Dr telepLoniert ols Louer woLI
töglicb, um ?u Lören, wie es mit àern
Wetter nnà àsn Deldorbeiten stellt. Dr
bsklopit irllLmorgens, bevor er on àis po-
litisclre Vrbeit gebt, àos Lorometer im
Hotel oàer on àsr Wettersönls Leim Lun-
àeslraus nnà verpoLt womöglicL àsn DrüL-
nocLricLtendienst von Leromünstsr niclrt,
im Dedonken on àos lieu, àos doLeim àen
Legen lürclrtet nnà on àie Drouben, welcLe
8onns nötig Lotten. VucL ois Vrbsitsr nnà
IInternsLmer, oL selbständig oàer unselb-
ständig erwerLenà, LIeiLt er mit Dopi nnà
Her? seiner gewoLnten Vrbeit ?n iionse
verLnnàen; nnà wenn eine dritte 8essions-
wooLe beginnt, drängen weitous àie mei-
sten ungeduldig oui 8cLluL. Die ?oblrsi-
cLen 8todt- nnà Legierungsrote nnà Der
ren 8ekretärs oLer kinàsn oLneLin lost
töglicL iLre Moppen nnà Lokets voll
Vkten nnà «Döllen» ?um DocLtiscL nocL
àer Lotsorbsit in àen 8it?ungen Lersit.
80 nimmt jeder sein 8tück kleine Heimat
in die groLe der LundesLouptstodt mit. Dr
denkt in einem Don A on Drou nnà Lin

àsr, ons Dölbli im 8toll oder die Werk-
Stätte, on den Dobriksool im DroLbetrisb,
oder on sein Lureon, on seine Kunden und
DIäubiger, ons Liseli im «Lölili» oder
die 8onjo im «Du Loc^ und on die ver-
troutsn Dartnsr im MannercLor oder Leim
sLendlieLen iok. Dr irent sicL immer
wieder oui dos lange WocLensnds, oni
die scbönen 8tunàen doLeim.

Vn dieser, wenn mon will, unLsroi-
scLen, oLer jedeniolls ecLtsn VnbänglicL-
keit des eidgenössiscLen Volksvertreters on
doLeim liegt es sicLsrlieL nicLt ?ulet?t,
doL er trot? vielen 8essionen und joLrs-
langer porlomentoriscLer Tätigkeit nie-
mols « vsrLernert», jo nicLt einmal einen
«L^pus kêdêrol» onnimmt. Dr LleiLt 8oLn
des Debistes, des Dontons, ons dem er
stommt, ein Vppsn?sIIsr oder ^ürcLsr,
Woodtlöndsr, Wolliser oder Denier mit
ssiner gon?en Digenort. Dornm ist es nur
bedingt ricLtig, wenn mon den Dotions!-
rot nicLt wie den 8tänderot ols Lrögsr des

Döderolismus gelten lossen will. Man
LroucLt nur etwa on gewisse Kultur- und
WirtscLoitsdeLotten, L. on den Wett-
streit ?wiscLsn der DLD und den DocL-
scLulsn der Dontone in der Mörzsession
dieses ioLres oder on den Lort umkompi-
ten VorLeLolt kontonoler Kompetenzen in
den neuen WirtscLoitsortikeln ?n denken,
um ?n erkennen, wie stork oncL in der
grollen Dommer regionale und selbst lo-
kole Lroditionsn und Interessen lebendig
und wirksam sind. Diese Verwurzelung
im LsimotlicLen Loden und Milieu ver-
Lindert ierner ein Leruks-Lolitiksrtum,
wie es in DronkreicL ?um 8cLoden dieses
Dondes gewocLsen ist. Lern ist nicLt Doris,
und es ksLlt unserer Hauptstadt glück-
licLerweise Lei ollem Lei? die ossimilie-
rende Droit, die ondsrswo die politiscLe
Dilde in eins DssellscLoit eigener Men-
tolität verwandelt und gelegentlicL 8pe-
kulonten des politiscLen Lebens iLres
8tootes werden löLt. Diguren dieser 8orte
sind in der 8cLwei? sber nocL in den Don-
tonen ?u iinden. Im Lund lioben sie dsnk
seiner Vielgestaltigkeit die nötige Losis
und VtmospLöre nicLt.
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Schließlich wirkt die stark betonte
menschliche und individuelle Note in der
eidgenössischen Volksvertretung auch
gegen parteipolitische Enge und Büffelei,
die im Durchschnitt hier weit seltener sind
als in manchen kantonalen und städtischen

Parlamenten. Man führt den
politischen Kampf zwar nicht minder
entschieden und scharf. Aber man fühlt sich
in Bern, wo man sessionenweise sozusagen
im Internat miteinander lebt, viel stärker
auch persönlich einander zugesellt und
vergißt, von seltenen Ausnahmen
abgesehen, selbst in der härtesten Debatte im
Gegner den Miteidgenossen und Kollegen
nicht.

Dazu mag auch beitragen, daß mit
dem Eintritt ins eidgenössische Parlament
eine wohltätige demokratische Ausebnung
erfolgt. Alle Titel und Würden verschwinden,

und der Generaldirektor wird wie
sein Arbeiter, der Professor wie der Bauer,
der Divisionär wie der Füsilier grundsätzlich

nur mit seinem schlichten, ehrlichen
Familiennamen aufgerufen und in den
Akten und Protokollen notiert.

Wer wie der Schreibende im Nationalrat
" erst seine politische Laufbahn

beginnt, mag besonders empfänglich sein;
aber im Grunde erleben alle neuen
Ratsmitglieder beim Eintritt in den Kuppelsaal

dasselbe Gefühl eines wichtigen und
schweren Schrittes in eine große Mission

hinein. Man fühlt sich in besonders
hohem und verantwortungsvollem Maß in
den Dienst der Heimat gestellt und ihr
gleichsam näher, intimer verbunden. Eine
Empfindung, gemischt aus stolzer Freude
und Bangigkeit erfüllt das Herz, und es

hat wohl jeder in diesem Lebensabschnitt
den ehrlichen Willen, sein Bestes zu geben
und seines Amtes und des Vertrauens
seines Volkes würdig zu sein. Gewiß bleibt
auch dieser gute Vorsatz oftmals eine
vergängliche Gemütswallung. Aber in
manchem kritischen Augenblick, da zwischen
Allgemein- und Sonderinteresse, zwischen
Wünschen und Pflichten oder auch ganz
einfach zwischen Recht und Unrecht zu
entscheiden war, hat er sich doch auch

später noch als eine mahnende und
helfende Kraft erwiesen.

Neue Ratsmitglieder haben zunächst
einmal zu schweigen. Denn der Grundsatz

der Gleichberechtigung gilt nicht
unbedingt. Wer schon länger im Rat ist, hat
ein ungeschriebenes Vorrecht, das vor
allem bei der Bestellung der Kommissionen,

die eine Vorstufe ersprießlicher
Ratsarbeit sind, in Erscheinung tritt.
Neulinge müssen froh sein, in Kommissionen
für die Genehmigung irgendeiner kleinen
kantonalen Verfassungsänderung, für eine
Bacliverbauung oder eine wenig wichtige
Gesetzesrevision mitzureden. Die großen
Geschäfte und vor allem die Sitze in den

ständigen Kommissionen werden
eifersüchtig als Reservat der «Alten» behütet,
oder müssen schon durch besondere
Leistung erworben werden. Manchmal helfen
auch Freundschaft oder regionale und
Standesrücksichten etwas mit. So kommen

z. B. die wenigen Vertreter der
Industrie unverhältnismäßig oft in Kommissionen

hinein, weil immer das berechtigte
Bedürfnis besteht, in den wichtigen
Kommissionen möglichst alle politischen und
wirtschaftlichen Kreise vertreten zu sehen.
Immerhin wird einer einseitigen Verteilung

der Kommissionssitze bewußt
gewehrt. Kein Mitglied kann länger als vier
Jahre einer ständigen Kommission
angehören, mit Ausnahme der Finanzkommission,

wo aus Zweckmäßigkeitsgründen
diese Frist sechs Jahre beträgt. Und die
Büromitglieder jeder Fraktion führen in
einer Kartothek genau Buch über die Zahl
der Kommissionen, in denen jeder
vertreten ist. So ist doch wenigstens einigermaßen

dafür Gewähr geboten, daß auch
die Neuen allmählich in die Ränge kommen

und nicht allzu lange in der «Unterstufe

mitturnen» müssen. Eine gewisse
Lehrzeit aber tut sicherlich gut.

Der Nationalrat hat wie alle Parlamente

seine eigene Arbeitsmethode. Die
seinige ist weniger auf Brillanz der Rede
als auf Gründlichkeit und Sachlichkeit
der Beweisführung ausgerichtet, und
mancher, der Volksmassen mühelos mit-
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8cblielllicb wirkt die stark betonte
menscblicbe und individuelle blote in der
eidgenössiscbsn Volksvertretung aucb
gegen partsipolitiscbs Knge und llllllelei,
die iin Durcbscbnitt bier weit seltener slnà
als in mancben kantonalen und städti-
scben Parlamenten. Man lübrt den poli-
tiscben Kampf ?war nicbt minder ent-
scbisdsn und scbarf. ekber man lüblt sicb
in Lern, wo man sessionenweise sozusagen
inr Internat miteinander lebt, viel stärker
auclr psrsönlicb einander ?ugsssllt nnà
vergibt, von seltenen ^.usnabmsn abge-
sebsn, selbst in der bärtestsn Debatte irn
Dsgner den Miteidgsnossen und Kollegen
niclrt.

Da?u rnag auclr beitragen, daö inlt
dein Eintritt ins eidgenössiscbs Parlament
eine wobltätige deinokratiscbe Wissbnung
erfolgt. MIs pitel und Würden verscbwin-
den, und der Dsneraldirektor wird wie
sein Arbeiter, der Professor wie der Lauer,
der Divisionär wie der Büsilisr grundsät?-
lieb nur rnit seinem scblicbten, ebrlicben
Bamilisnnamen aulgeruksn und in den
Vkten und Protokollen notiert.

Wer wie der 8cbreibsnds irn blatio-
nalrat ' erst seine politiscbs Kaukbabn
beginnt, rnag besonders empfänglicb sein;
aber irn Drunds erleben alle neuen B.ats-

Mitglieder beim Kintritt in den Kuppel-
saal dasselbe Dslübl eines wicbtigen und
sclrweren 8cbrittes in eins grolle Mission

binsin. Man lüblt sieb in besonders
bobein und verantwortungsvollem Mall in
den Dienst der Heimat gestellt und ibr
glsiobsam näbsr, intimer verbunden. Line
Kmpfindung, gemiscbt aus stolzer Breude
und Bangigkeit erlüllt das Der?, und es

bat wobl jeder in diesem Kebensabscbnitt
den ebrlieben Willen, sein Lestes ?u geben
und seines ^.mtes und des Vertrauens
seines Volkes würdig ?u sein, dewill bleibt
aucb dieser gute Vorsat? oftmals eine ver-
gängliebe Demlltswallung. /rber in man-
cbem kritiscbsn Vugenblick, da ?wiscbsn
Allgemein- und 8onderintsresse, ?wisebsn
Wünscben und pklicbtsn oder aucb gan?
einlacb ?wiscbsn Becbt und Ilnrecbt ?u
entscbeiden war, bat er sieb doeb aucb

>0

später noeb als eins malmende und
bellende Kraft erwiesen.

bleue Katsrnitglisder baben ?unäebst
einmal ?u scbweigen. Denn der Drund-
sat? der DIsicbberecbtigung gilt nicbt
unbedingt. Wer sebon länger im Bat ist, liat
sin ungescbriebenes Vorrecbt, das vor
allem bei der Bestellung der Kommissionen,

die eine Vorstufe srsprielllicbsr Kats-
arbeit sind, in Krscbeinung tritt, blsu-
linge müssen Irob sein, in Kommissionen
Illr die Denebmigung irgendeiner kleinen
kantonalen Verfassungsänderung, für eine
Lacbverbauung oder eine wenig wicbtige
Deset?esrsvision mit?ureden. Die grollen
Descbälte und vor allem die 8it?e in den

ständigen Kommissionen werden eiler-
sücbtig als Keservat der «Vlten» bebütet,
oder müssen scbon durcb besondere
Leistung erworben werden. Mancbmal bellen
aueb Brsundscbalt oder regionale und
8tandesrücksicbten etwas mit. 80 kommen

L. die wenigen Vertreter der
Industrie unverbältnismällig olt in Kommissionen

binein, weil immer das bsrecbtigts
Bedürfnis bestöbt, in den wicbtigen
Kommissionen möglicbst alle politiscben und
wirtscbaftlicben Kreise vertreten ?u sebsn.
Immsrbin wird einer einseitigen Verteilung

der Kommissionssit?e bewullt ge-
wsbrt. Kein Mitglied kann länger als vier
labre einer ständigen Kommission
angeboren, mit ^.usnabme der Binan?kommis-
sion, wo aus ^weckmäBigkeitsgründen
diese Brist secbs .labre beträgt. Ilncl die
Büromitglieder jeder Braktion lübrsn in
einer Kartotbek genau Bucb über die ?^abl
der Kommissionen, in denen jeder
vertreten ist. 80 ist docb wenigstens einigsr-
mallen dakür Dewäbr geboten, daB aucb
die bleuen allmäblicb in die Bange kommen

und nicbt all?u lange in der «Unterstufe

mitturnsn» müssen. Kins gewisse
Kebr?eit aber tut sicbsrlicb gut.

Der blationalrat bat wie alle Parlaments

seine eigene ^.rbeitsmstbode. Die
seinige ist weniger auf Brillan? der Keds
als auf Dründlicbksit und 8acblicbkeit
der Beweiskübrung ausgericbtet, und
mancber, der Volksmassen mübelos mit-



reißt und zu begeistern vermag, versagt
auffällig am parlamentarischen Rednerpult.

Populäre Beredsamkeit allein
genügt und überzeugt hier nicht. So wirkt
z. B. ein bekannter Kaufmann und Politiker,

der zu den Lieblingsrednern des Volkes

gehört, im Nationalratssaal trotz manchen

guten Ideen wenig. Die Leichtigkeit,
mit der er von einem Thema zum andern
springt, Zusammenhängendes und
Unzusammenhängendes, Gereimtes und
Ungereimtes in einen bunten Strauß
vereinigt, der jedem etwas zu bieten hat und
jedem irgendwo gefällt, diese Begabung

steht seinem erfolgreichen Wirken im
Ratssaal oft im Weg. Denn dort muß man
sozusagen mit Maß und Gewichten reden,
belegen, was man behauptet und sich auf
das Wesentliche konzentrieren können.
Bundesrat und Gegner passen mit
wachsamen Augen auf jeden Fehler in der
Rechnung auf. Das zwingt zur Gewissenhaftigkeit

und Selbstkontrolle. Bloße
Schönredner und Dauerredner, «
Schulmeister», Bluffer und Schauspieler sind
ohne Rücksicht auf die politische Richtung
und auf den Stühlen des Bundesrates ebenso

wie auf denjenigen der National- und

DIE KÜNSTLER UNTER UNS

Maler am Bellevue in Zürich, ein Kulturdoku-
ment, das in anschaulicher Weise die Lage
zeigt, in der sich die Künstler bei uns befinden.

Wenn ein Maler ein Bild im freien malt,
so sammeln sich sofort Dutzende von
Neugierigen an, die mit größtem Interesse
zuschauen, wie das Bild entsteht.

Dann aber, wenn das Kunstwerk fertig ist und
in einer Ausstellung hängt, interessiert sich
kein Mensch mehr dafür, weder Käufer noch
Betrachter. Die gleichen, die der Entstehung
mit höchstem Interesse zugeschaut haben,
gehen am fertigen Bild gähnend vorbei.

Folo : André Melchior
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reiklt unà ?u liSAeistern vermag, versag
aukkälli^ am parlamentarisebsn Ikeàner-
pult. populäre Lsreàsamksit allein Ae-
nüZt unà überceu^t bier nielit. 80 wirkt
/.. ll. ein bekannter Xaiikmann unà politi-
ksr, àer ?u àen lueblin^sreànerii àes Vol-
kss Aöbört, irn Isiationalratssaal trot? man-
eben Autsn làesn weniA. Die I.eicbti^keit,
rnit àer er von einein Dbsma cum anàsrn
springt, ^usammenliânAenàes unà Dncu-
sammenbänAencles, Dersimtes unà Du-
Zereimtes in einen bunten 8traull vsr-
einigt, àer jeàsm etwas cu bieten bat unà
jeàern irAsnàwo Aekällt, àiese lle^abunA

siebt seinem erkolAreicben wirken im
lkatssaal okt im WsA, Denn àor! mull man
socusa^en mit bkall unà Dewirkten reàen,
bsleZen, was man bebauptet unà sieb auk
àas ^Vssentlicbs koncentrieren können.
Ilunàesrat unà Deiner passen mit warb-
samen ^.uAen auk jeàsn Deblsr in àer
ksobnunA auk. Das cwinAt cur Dswissen-
liaktiAksit unà 8elbstkontrolle. Llolle
8rbônrsàner unà Dauerrsàner, « 8cbul-
meister», Llukker unà 8cbauspielsr sinà
obne kücksicbt auk àis politisebe R.icbtunZ
unà auk àen 8tüblsn àss Ilunàesrates eben-
so wie auk àenjsniAen àer National- unà

vie vxiLk vi^3

^aler am Lellevue in 2üriok, vin Kulturàoleu-
ment, àas in ansokaulioder >Veise àie I-a^e
reigt, in àer siok àie Künstler kei nns ketin-
àen. >Vvnn ein Klaler vin Lilà im kreien malt,
so sammeln siok soiort vutrenàe von dieu-
Iierigen an, àie mit größtem Interesse ru-
sokauvn, vàv àas vilà entsteht.

Dann aker, >venn àss Kunstv^erle iertig ist unà
in einer ^usstellunA kängt, interessiert siok
kein ^lensolì mekr àatûr, >veàer Käuter nook
Letraokter. vie Aleioken, àis àer Lntstekung
mit köokstem Interesse rugesokaut kaken,
geken am tertigen Lilà gâknenà vordei.
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Ständeräte, nicht gern gesehen. Ja, es

wird schon als unangemessen empfunden,
wenn einer zuviel und zu allem spricht.
Auch gehässige Polemik ist grundsätzlich
streng verpönt. Das Fötzeln, das in
manchem kantonalen Parlament noch zu
den Kunstkniffen des Faches gehört, wird
in beiden Räten scharf abgelehnt. Das
hat einer der Neuen von 1943 bitter
erfahren müssen, der trotz akademischem
Titel um seines geringschätzigen Tones
willen gegenüber dem Bundesrat und
seinen Kollegen rasch allen Kredit verlor.
Dagegen ist die parlamentarische
Schlagfertigkeit und Angriffigkeit in der
sachlichen Debatte sehr geschätzt, und Duelle
des Geistes etwa zwischen Johannes Huber
und Bundesrat Stampfli oder zwischen
Dr. Bircher und E. Reinhard (Bern) oder
zwischen den Doktoren der Philologie
Wiek und Oprecht gehören, auch wenn
es knallt und Funken gibt, zu' den
geschätzten Leckerbissen.

Die Schweigezeit soll im hochwürdigen

Ständerat, der noch sehr viel auf
gutes Betragen und seinen besondern
Knigge gibt, früher zwei Jahre gedauert
haben. Heute sei man mit einem halben
Jahr, zwei Sessionen, zufrieden. Der
Nationalrat begnügt sich gar mit einer
Session, eine Spanne, die wirklich nötig ist,
damit man sich an die ganze Atmosphäre
und die « Läufe und Gänge » gewöhnen
und sich dann auf das parlamentarische
Glatteis hinauswagen kann. Bei den letzten

Erneuerungswahlen ist aber selbst diese
Minimalfrist vielfach nicht mehr beachtet

worden. Dabei kam es allerdings in der
Dezember-Session 1943 zu einer so

eindrücklichen « Massenabschlachtung » der
mehr kühnen und gutwilligen als weisen
Jungfernredner durch Bundesrat Stampfli,
daß eines der ältern Ratsmitglieder sich
mitleidsvoll zum dringenden Appell an die
erschrockenen Neuen veranlaßt sah, sie
sollten nicht zittern, erbleichen und
weichen, sondern den Mann stellen und sich
wehren. Sie haben das früher oder später
auch wirklich getan und sind so in kurzer

Zeit selbst zu «Alten» geworden, die

mit viel Selbstbewußtsein und Sicherheit
auf die Neuen von heute hinunterblicken,
die im Laufe der Periode Verstorbene und
Zurückgetretene ersetzten.

Wo man, wie z. B. eben im Parlament,

in Sitzungen lebt, spielen
natürlicherweise die Plätze eine nicht unwichtige

Rolle. Sie sind in vier «Schnitzen»
im Halbkreis vis-à-vis den Sitzen des

Präsidenten, Vizepräsidenten und Kanzlers,
des Sekretärs und des Büros mit den
Stenographen sowie den Sesseln der Bundesräte

und dem Rednerpult leicht ansteigend

angeordnet, Rücken gegen die
Tribünen. Wie im Leben allgemein, gibt es

auch hier gute und schlechte Plätze, und
die guten in bezug auf die Lage im Saal,
— möglichst hinten und außen, an den
Couloirs mit freiem Zu- und Ausgang
— sind wie in in der Schule sehr
begehrt. Bei jeder Erneuerung des Rates

wird das Sekretariat der Bundesversammlung

mit Begehren um beste Placierung
bestürmt, und im Falle einer Vakanz während

der Periode sind gesuchte freigewordene

Sitze gewöhnlich schon zum voraus
bestellt. Ist ein Platz einmal errungen,
so bleibt er dem Inhaber, solange als er
ihn benützen will und kann, gesichert. Zu
jedem Sessel gehören ein Garderobeplatz,
ein Pult- und ein Schubladenfach. Ebenso

wichtig ist aber der «Lebensraum» unter
dem Pult, wohin von der Papierflut jedes
Tages alles Überflüssige geworfen wird.
Man muß sich an diese Abraumordnung,
die zu Hause ganze Ehen gefährden könnte,
zuerst gewöhnen. Sie hat sich aber praktisch

bewährt. Und auch der Neuling
1943, der anfänglich seinem aintsältern
Nachbarn die Papiere höflich wieder vom
Boden zusammenlas und sorgfältig auf den
Pultdeckel legte, weil er den ordnenden
Willen hinter der Unordnung am Boden
noch nicht kannte, hat sich inzwischen
selbst bekehrt.

Man sitzt im Nationalrat trotz gewissen

Konzentrationstendenzen im sozialistischen

und westschweizerisch-iessinischen
Lager noch immer stark gemischt und
weder nach parteipolitischen noch nach
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8tânàeraìe, nickt Aern Aeseken. àa, es

wirà sckon aïs unanAemesseir empkunàen,
wenn einer zuviel uinl zu allein sprickt.
ràuck AskässiAe Polemik ist Arunàsâtzlick
strenA verpönt. Das Dötzeln, «las in
manckem kantonalen Parlament nock zu
àsn Xunstknikken àes Lackes Aekört, wird
in keiàen Lsten sckark akAeleknt. Das
kat einer àer Deuen von 194Z kitter er-
kakren müssen, àer trot? akaàemisckem
pitel um seines AerinAsckätziAen pones
willen AeASNüker àem Lunàesrat unà
seinen XollsAen rasck allen Xreàit verlor.
DaZSAen ist àie parlamentariscke 8cklaA-
kertiAkeit unà àZrikkiZkeit in àer sack-
licken Dekatte sekr AesckätZt, unà Duells
àes Deistes etwa zwiscken àokannes Duker
unà Lunàesrat 8tampkli oàer zwiscken
Dr. Lircker unà D. Leinkarà (Lern) oàer
zwiscken àen Doktoren àer pkiloloAÌe
Wick unà Dpreckt Aekören, auck wenn
es knallt unà Dunken AÍbt, zu àen Ae-
sckätzten Xeckerkissen.

Dis 8ckweÌAezeit soll im kockwür-
àiAsn 8tânàsrat, àer noclr selir vie! auk

Antes LetraAen unà seinen kesonàern
XniAAs Zikt, krüker zwei àakre gedauert
kaken. Deuts sei man mit einem kalken
àakr, zwei 8essionen, zukrieàen. Der Da-
tionalrat keAnÜAt sick Aar mit einer 8es-
sion, eins 8panne, àie wirklick nötiA ist,
àamit man sick an àie Aanze r^tmospkäre
unà àie «Xâuke unà DänAS» Aewöknen
unà sick àann auk àas parlamentariscke
Dlattsis kinauswaAen kann. Lei àen let?-
ten XrneuerunAswaklen ist aksr sslkst àiess
Minimalkrist vielkack nickt mekr keack-
tet worden. Dakei kam es allerdings in àer
Dezsmker-8ession 1943 zu einer so sin-
àrûcklicken « Massenakscklacktung » àer
mekr küknsn unà gutwilligen als weisen
àungkernreàner àurck Bundesrat 8tampkli,
àaL eines àer ältern Latsmitglieàer sick
mitlsiàsvoll zum dringenden Appell an àie
ersckrockensn Denen veranlagt sak, sis
sollten nickt bittern, erkleicken unà wei-
cken, sonàsrn àen Mann stellen unà sick
wskren. 8ie kaken àas krüker oàer später
auck wirklick »stan unà sinà so in Kur-
zer ^eit selkst ZU «PIten» geworden, àie

mit viel 8elkstkewuLtsein unà 8ickerkeit
auk àie Deuen von keute kinunterklicken,
àie im Xauke àer Periode Verstorksne unà
Zurückgetretene ersetzten.

Wo man, wie 2. L. eken im Paria-
ment, in 8itzungen lekt, spielen natür-
lickerwsise àie Plätze sine nickt unwick-
tige lkolls. 8is sinà in vier « 8cknitzen »

im Dalkkreis vis-à-vis àen 8it?.en àes Prä-
siàenten, Vizepräsidenten unà Xanzlers,
àes 8ekrstärs unà àes Lüros mit àsn 8te-
nograpken sowie àen 8ssseln àer Lunàes-
räts unà àem lleànerpult leickt anstei-
genà angeordnet, Lücken gegen àie pri-
bünen. Wie im keken allgemein, gikt es

auck kier gute unà sckleckte Plätze, unà
àie guten in kezug auk àie I.age im 8aal,
— möglickst kinten unà auöen. an àen
Louloirs mit kreiern z^u- unà Vusgang
— sinà wie in in àer 8ckule sekr ke-

gekrt. Lei jeder Lrneuerung àes Lates
wirà àas 8ekretariat àer Lunàesversamm-
lung mit Legekren um keste Placierung
kestürmt, unà im Lalle einer Vakanz wäk-
renà àer Periode sinà gesuckte kreigewor-
àene 8itze gewöknlick sckon zum voraus
kestellt. Ist ein plat? einmal errungen,
so kleikt er àem Inkabsr, solange als er
ikn kenützen will unà kann, gesickert. ?u
jedem 8essel gekören ein Daràerokeplatz,
ein Pult- unà ein 8ckuklaàenkack. pkenso
wicktig ist aker àer «Xekensraum» unter
àem Pult, wokin von àer papierklut jeàes
Pages alles Dkerklüssigs geworksn wirà.
Man muL sick an àiess Vkraumorànung,
àie zu Dause ganze Lken gekäkrdsn könnte,
Zuerst Aewöknen. 8ie kat sick aker prak-
tisck kewäkrt. Dnà auck àer DeulinA
194Z, àer ankänAlicli seinem amtsältern
Dackkarn àie I'apisre koklick wieder vom
Loden zusammenlas und sorAkältiA auk den
Pultdeckel leAte, weil er den ordnenden
Willen kinter àer DnorànunA am Loden
nock nickt kannte, kat sick inzwiscken
selkst kekekrt.

Man sitzt im Dationalrat trotz Aöwis-
sen Xonzentrationstenàenzen im sozialisti-
scken und westsckweizerisck-iessiniscken
XaAer nock immer stark Aemisckt und
weder nack parteipolitiscken nock nack
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regionalen Blöcken ausschließlich assortiert.

Die « Linke » sitzt im Kuppelsaal
auch keineswegs links, sondern in der
Hauptsache fein manierlich im Zentrum.
Auf den beiden «Extremen» aber vertragen

sich Freisinnige, Katholiken, Jung-
und Altbauern, Demokraten, Rechtsliberale

und einige scharte Sozialisten ganz
vortrefflich. «Me mueß halt rede mit-
enand. » Das ist der große Vorteil dieser
« wilden » Sitzordnung im Nationalratsund

Ständeratssaal, daß man neben, vor
und hinter sich immer wieder auch

Meinungen aus andern politischen, wirtschaftlichen,

sozialen und konfessionellen Kreisen

zu hören bekommt und nicht nur das

eigene Echo von den Vertretern derselben
Fraktion. Die reichlich benützte Möglichkeit,

den Platz zu verlassen, um. im Saal
oder in der Wandelhalle mit den Kollegen,

Rundesräten oder leitenden Beamten
sich auszusprechen, ergänzt diese heilsame
Gelegenheit noch.

Darum und aus andern noch zu
erörternden Gründen wäre es völlig irrig,
wenn man in der Vogelschau von der
meistens stark besetzten, jedermann zugänglichen

Tribüne herab die leeren Stühle
zählen und nur daraus auf die geleistete
Arbeit und den Wert des Nationalrates
schließen wollte. Verglichen mit
ausländischen Parlamenten, die doch alle
wesentlich größere Befugnisse und letzte
Verantwortung haben, kann sich der
Nationalrat in dieser Hinsicht immer noch
sehr wohl sehen lassen. Damit soll berechtigter

Kritik an saumseligen und
gleichgültigen Ratsmitgliedern keineswegs
widersprochen werden. Wenn mar. aber einige
Zeit selbst im großen Kuppelsaal sitzt,
merkt man bald, daß die leeren Stühle an
sich ebenso wenig etwas gegen wie die
vollen für die Qualität ihrer Inhaber
beweisen. Es gibt wertvollste Ratsmitglieder,
die selten ihren Sessel drücken, und
daneben Dauersitzer, die Nieten sind. Man
muß sich vor allem auch klar sein, daß
die Hauptarbeit des Parlamentariers
meistens nicht in der Versammlung selbst,
sondern schon vorher, daheim beim Akten¬

studium, in den Kommissionen, Fraktionen

und verschiedenen parlamentarischen
Gruppen und nicht am wenigsten im
Gespräch im kleinen Kreis geleistet werden
muß. Die Plenarbehandlung gleicht
weitgehend dem Schlußbild einer Aufführung,
da die Handlung eigentlich schon fast
abgeschlossen ist und nun alle Mitwirkenden

nochmals zum Schlußchor auf die
Bühne kommen. Diejenigen, die erst dann
mitwirken, sind Inhaber von Nebenrollen
und zählen kaum.

Es ist mehr eine Frage des Anstandes
und der Disziplin als parlamentarischer
Leistung, daß man möglichst immer am
Platz anwesend ist. Wer dagegen erst in
der Hauptverhandlung sich mit den
Problemen beschäftigen wollte, der käme
wahrscheinlich selten zu einem wirklich
abgeklärten und selbst erarbeiteten Schluß.
Die Plenar-Debatte mag immerhin neue
Gesichtspunkte bringen und die bisherigen

erschüttern. Darum ist sie keineswegs
wertlos. Sie läßt vor allem auch dem
Vertreter des Bundesrates nochmals das Wort
und führt bei Vorlagen zur Abstimmung,
zwei Ereignisse, zu denen der Ratspräsident

seine « Untergebenen » mit lautem
Geschell im ganzen Bundeshaus zusammenruft.

Alte Habitués des Parlaments haben
ihrerseits den Brauch, bei großen Debatten

mit ein bis zwei Dutzend und mehr
Rednern, da Wiederholungen und Leerlauf
unvermeidlich sind, die Rednerliste zu
notieren, um diejenigen Redner zu hören, von
denen sie etwas Besonderes erwarten, und
die andern mehr oder weniger sich selbst
und den «Stammgästen» zu überlassen.

Entscheidend sind ja nicht die Zahl
der Reden und die Zeit, während der man
geduldig die ununterbrochene Reihe der
Redner durch das Mikrophon und die im
ganzen Saal verteilten Lautsprecher sich
zu Ohren kommen läßt, sondern einzig die

Qualität dessen, was vorgetragen wird und
der sachliche Gewinn für das behandelte
Geschäft. So liegt es schließlich wieder an
jedem einzelnen Ratsmitglied selbst, durch
seine Leistung die Aufmerksamkeit der
Kollegen zu fesseln und die Sitzreihen
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regionalen Blöcken aussckIisBIick assor-
tisrt. Ois « Kinks » sitct im Knppslsaal
auck keineswegs links, sonäern in äer
klauptsacke kein manierlick iin Centrum.
Vnk äsn lieiäen «Kxtremen» aksr vertra-
gen sick freisinnige, Katkoliksn, äung-
nnä Vllkanern, Demokraten, Ikecktslike-
rale nnä einige sckarls Socialisten ganc
vortrekklick. «Me mueB kalt reäs mit-
enanä.» Das ist äer groke Vorteil äieser
«wiläsn» 8itcoränung iin l>fationalrats-
nnä 8tänäsratssaal, äaö rnan neken, vor
nnä kintsr sick immer wieäer ancli Mei-
nungen aus anäern politiscken, wirtsckakt-
licksn, socialen nnä konfessionellen frei-
sen cu kören kekomnü nnä nickt nur äas

eigene Kcko von äen Vertretern äsrselken
Kraktivn. Die reicklick kenütcte Möglick-
keit, äen platc cn verlassen, uin irn 8aal
oäer in äer Manäelkalls rnit äsn folle-
gen, Bunäesräten oäer leitenäen Beamten
sick anscnsprecksn, srgänct äisse keilsame
Delegenkeit nock.

Darum nnä ans anäern nock cn srör-
ternäen Drünäen wäre es völlig irrig,
wenn man in äer Vogelsckan von äer mei-
stsns stark kesetcten, jeäermann cngäng-
licken Driknne kerak äie leeren 8tükle
cäklen nnä nur äaraus auf äie geleistete
Vrkeit nnä äsn ^Vert àss àtionalratss
scklieBsn wollie. Verglicksn mit anslän-
äiscken Parlamenten, äie äock. alls we-
ssntlick gröllsrs Befugnisse nnä letcte
Verantwortung kaksn, kann sick äer kla-
tionalrat in äieser Ilinsickt iinmer nock
sekr wokl seken lassen. Damit soll kereck-
tigter Kritik an saumseligen nnä glsick-
gültigen Batsmitglisäsrn keineswegs wi-
äersprocken weräen. Wenn man aker einige
Zeit selkst im grollen Knppelsaal sitct,
merkt man kalä, äall äie leeren 8tükls an
sick ebenso wenig etwas gegen wie äie
vollen für äie (Qualität ikrer Inkaksr ks-
weisen. Ks gikt wertvollste B.atsmitg1ieäer,
äie selten ikren 8essel ärncken, nnä äa-
neken Danersitcer, äie Mieten sinä. Man
mull sick vor allem auck klar sein, äall
äie Ilanptarkeit äss Parlamentariers mei-
stens nickt in äer Versammlung selkst,
sonäern sckon vorker, äakeim keimVktsn-

stnäium, in äsn Kommissionen, Kraktio-
nen nnä vsrsckieäenen parlamsntariscksn
Druppen nnä nickt am wenigsten im De-
spräck im kleinen Kreis geleistet wsräen
mnll. Die plenarkekanälnng gleickt weit-
gskenä äem 8cklnökilä einer àkkûkrnng,
äa äie Danälnng eigentlick sckon fast ak-
gescklossen ist nnä nun alle Mitwirken-
äen nockmals cnm 8cklnllckor auf äie
Bllkne kommen. Diejenigen, äie erst äann
mitwirken, sinä Inkaker von Xekenrollsn
nnä cäklen kaum.

Ks ist mskr eine Krage äes iknstanäss
nnä äer Disciplin als parlamentariscker
Keistnng, äall man möglickst immer am
platc anwessnä ist. fVsr äagegen erst in
äer Klanptverkanälnng sick mit äen pro-
klsmsn kesckäftigsn wollte, äer käme
wakrscksinlick selten cn einem wirklick
akgeklärten nnä selkst erarkeiteten 8ckluB.
Die Plenar-Dskatte mag immsrkin neue
Desicktspnnkts kringen nnä äie kiskeri-
gen erscküttern. Darum ist sie keineswegs
wertlos. 8is fällt vor allem anck äem Ver-
treter äss llnnäesrates nockmals äas Wort
nnä knkrt kei Vorlagen cnr Vkstimmnng.
cwei Kreignisss, cn äsnsn äer kkatspräsi-
äent seine « Dntergekensn » mit lautem
Descksll im gancen Lunäeskaus cusammsn-
ruft. Vlte Ilakitnês äss Parlaments kaken
ikrerssits äen Lranck, kei grollen Dekat-
ten mit ein kis cwei Dutcenä nnä mskr
Beänsrn, äa Wisäerkolnngen unä Kserlank
nnvermeiälick sinä, äie Ksänerlists cn no-
tieren, um äisjenigsn Keäner cn kören, von
äenen sie etwas llesonäeres erwarten, nnä
äie anäern mskr oäer weniger sick selkst
nnä äen « 8tammgästen » cn ükerlasssn.

Kntsckeiäenä sinä ja nickt äie Kakl
äer B.eäen nnä äie Keit, wäkrenä äer man
gsänläig äie nnnnterkrockene lkeike äer
Keclner äurck äas Mikropkon nnä äie im
gancen 8aal verteilten Kautsprscker sick
cu Dkrsn kommen lällt, sonäern sincig äie

(Qualität äessen, was vorgetragen wirä nnä
äer sacklicks Dew inn kür äas kekanäslte
Desckäkt. 80 liegt es scklielllick wisäer an
jeäem eincslnen Batsmitglieä selkst, äurck
seine Keistnng äie Aufmerksamkeit äer
Kollegen cn kesseln nnä äie 8itcrsiken
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voll zu halten. Denn die Mitglieder des

Parlaments haben gewiß Besseres zu tun,
als unnütze Plattheiten und Wiederholungen

anzuhören, zumal wenn sie durch
eigene Arbeit sich selbst weit gründlicheres
Wissen erworben haben.

Gesprochen wird deutsch, französisch,
italienisch, nicht aber romanisch und
nicht Dialekt. Mit Ausnahme der Tes-
siner, die meistens französisch, und der
Romanen, die deutsch reden, braucht jeder
seine Muttersprache. Leider trifft die
Annahme, daß jeder Nationalrat wenigstens
wie die Serviertöchter und Verkäuferinnen

Deutsch und Französisch verstehe,
nicht restlos zu. Mit Recht hat aber der
Bundesrat die Einführung des im Völkerbund

und in Nürnberg verwendeten
Übersetzungssystems abgelehnt, durch das der

ganze Verhandlungsbetrieb automatisch
zwei- oder dreisprachig werden sollte. Es
wäre bedenklich, wenn die kleine Schweiz,
die sich stets so sehr der Verbundenheit
ihrer Kulturen rühmt, solcher Hilfsmittel
bedürfte, damit ihre Parlamentarier
miteinander reden können. Dagegen ist es

wohl verständlich, daß im Interesse des

gegenseitigen Verständnisses Mundart
ausgeschlossen bleibt. Deswegen hindert in der
Praxis niemand «Sebis Töneis Sephel» von
der Küßnachter Bucht, seinerseits so zu
reden, wie ihm der Schwyzer «Schnabel
gewachsen» ist. Übersetzt werden nur die
knappen Erklärungen des Vorsitzenden, der
übrigens eine außerordentliche Machtfülle
hat, die bis zur « Guillotine » reicht: Er
kann auch eingeschriebenen Rednern das

Wort verweigern, wenn nach seiner
Ansicht genug gesagt worden ist und alle
Fraktionen am Rednerpult vertreten
gewesen sind. Jedes Votum wird im Wortlaut

stenographisch festgehalten; doch nur
die wichtigsten Debatten werden im
offiziellen « Stenographischen Bulletin »
gedruckt und veröffentlicht.

Der Präsident verwaltet mit Hilfe
des Sekretärs der Bundesversammlung und
der grünuniformierten Weibel, die nebenbei

als Schneider, Gemüsehändler usw.
ihren eigentlichen Beruf ausüben, auch

die «Saalpolizei». Der Zutritt ist außer
den Ratsmitgliedern nur den Ständeräten
(auf Gegenrecht), den Bundesräten und
in Ausnahmefällen höchsten Beamten
erlaubt. Die Ratsmitglieder selbst haben in
dunkler Kleidung zu erscheinen und sich
während der Sitzung im Saal des
Rauchens und lauter Gespräche zu enthalten.
Dr. Gysier hatte seinerzeit als Präsident
besondere Kärtchen drucken lassen, die
allzu Gesprächigen hochachtungsvoll vom
Weibel überbracht wurden und sie in
freundlichsten Worten mit namentlicher
Unterschrift einluden, das Gespräch in die
Wandelhalle zu verlegen, wenn es sich

gar nicht auf die sitzungsfreie Zeit
verschieben lasse. Das originelle Mittel hat.
solang es neu war, gut gewirkt.

Die Wandelhalle ist wohl derjenige
Teil des Parlamentsgebäudes, der am meisten

gerühmt und gescholten wird.
Gerühmt von den Ratsmitgliedern, die in der
mit Spiegeln und prächtigen Fresken
reich geschmückten langen Halle sich
ergehen, die an den praktischen Schreibtischen

arbeiten, oder vom Balkon, der die

ganze Wandelhalle umsäumt, den
wundervollen Blick auf die Aare, auf Marziii
und das Kirchenfeld, auf den Gurten und
die weite Kette der schneeigen Alpen
genießen. Auch alle übrigen Besucher dieser
«salle des pas perdus», wie sie auf
französisch heißt, sind einig im Lob. Die
Kritiker aber behaupten, daß die Wandelhalle

der Faulgarten der Räte sei, sie zur
Bequemlichkeit erziehe und vom Sitzungsbesuch

und von ernsthafter Arbeit abhalte.
Nichts wäre weniger berechtigt als diese

Meinung. Die Schönheit dieser Halle,
deren Enden an die prächtigen Empfangsund

Sitzungszimmer des Bundesrates und
des Präsidenten stoßen und welche die
Fülle baulicher Sünden im übrigen
Kuppelbau etwas vergessen läßt, wirkt günstig
auf die Stimmung und kommt so wieder
der Arbeit zugut. Wer selbst schon an
einem Sitzungstag durch die Wandelhalle
ging, der weiß auch wohl, daß da weder
gejaßt noch getrunken und schon gar
nicht geflirtet, sondern in nützlichen Ge-
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voll 7N balten. Denn àie Vitglieàer àes

Parlaments baben gswill besseres ?n tun,
als unirüt^e Dlattbeiten nnà Wieàerbolnn-
gen anxubörsn, zumal wenn sie ànrcb
eigene Arbeit sick selbst weit grllnàlicberes
Wissen erworben baben.

Desxrocbsn wirà àentscb, lranzösiscb,
italieniscb, nicbt aber romaniscb nnà
nicbt Dialebt. blit tbnsnabms àer Des-

siner, àis meistens lranzösiscb, nnà àer
Domänen, àis àentscb reàen, braucbtjeàer
seine Vlutterspracbe. Deiàer trillt àie Vn-
nabms, àab jsàsr blationalrat wenigstens
wie àie 8ervisrtöcbter nnà Verbanlerin-
nen Dentscb nnà Dranzösiscb versiebe,
nicbt restlos zu. lVIit Dscbt bat aber àer
Lunàssrat àis Dinlllbrung àes im Völber-
bunà nnà in blürnberg verwenàeten Dber-
sstznngss^stems abgslsbnt, ànrcb àas àer

ganze Vsrbanàlnngsbetrisb automatiscb
zwei- oàsr àrsispracbig wsràen sollte. Ds
wäre beàenblicb, wenn àie blsins 8cbwsiz,
àie sicb stets so sebr àer Verbunàenbeit
ibrsr Xulturen rübmt, solcber Dlillsmittel
beàûrlts, àamit ibre Parlamentarier mit-
sinanàsr reàen bönnen. Dagegen ist es

wobl verstânàlicb, àab im Interesse àes

gegenseitigen Verstânànisses Vlnnàart ans-
gsscblosssn bleibt. Deswegen binàert in àer
praxis niemanà «8ebis Dönels 8spbel» von
àer Xübnacbtsr Lucbt, seinerseits so zu re-
àsn, wie ibm àer 8cbw^zer «8cbnabel ge-
wacbssn» ist. Übersetzt weràen nnr àie
bnappsn Drblärnngen àes Vorsitzenàen, àer
übrigens sine auberoràentlicbe lVlacbtlülle
bat, àis bis zur « Dnillotine » reicbt: Dr
bann ancb singsscbriebsnsn Dsànern âas

Wort verweigern, wenn nacb seiner Dn-
sicbt genug gesagt woràsn ist nnà alle
Xrabtionen am Dsànerpult vertreten ge-
wesen sinà. Isàss Votum wirà im Wort-
laut stenograpbiscb lestgebalten; àocb nnr
àis wicbtigsten Debatten weràen im olki-
ziellsn « 8tsnograpbiscben LuIIstin » ge-
àrncbt nnà verölkentlicbt.

Der prâsiàent verwaltet mit Dills
àes 8sbretärs àer Lunàesversammlnng nnà
àer grünunikormierten Weibel, àie neben-
bei als 8cbneiàsr, Demûssbânàìer usw.
ibren eigentlicben Lern! ausüben, aucb

àie «8aalxvlizsi». Der Antritt ist auller
àen Datsmitglieàsrn nnr àsn 8tänüeräten
(anl Degenrecbt), àen Ilnnàssrâtsn nnà
in Dnsnabmslällen böcbsten beamten er
lanbt. Die Datsmitglieàer selbst liabsn in
àunbler Xleiàung zu erscb einen nnà sicb
wäbrencl àer 8itznng im 8aal àes Hau-
cbens nnà lanter Des^zräcbs zu entbaltsn.
Dr. Dosier batte seinerzeit als prâsiàent
besonàers Xärtcbsn àrncben lassen, àis
allzu Despräcbigsn bocbacblungsvoll vom
Weibel übsrbracbt wnràen nnà sis in
Irsnnàlicbsten Worten mit namsntlicber
Dnterscbrilt einbnlen, àas Despräcb in àie
Wanàelballe zu verlegen, wenn es sicb

gar nicbt auk àis sitzungslreis /^sit vsr-
scbisben lasse. Das originelle lVlittsl liat.
solang es neu war, gut gswirbt.

Dis Wanàelballe ist wobl àerjenige
Dell àes parlamsntsgsbânàes, àer am moi-
sten gsrUbmt nnà gescbolten wirà. De-
rübmt von àen Datsmitglieàsrn, àie in àer
mit 8piegeln nnà präcbtigen Xresben
reicb gsscbmücbten langen Halle sicb er-
geben, àie an àen prabtiscben 8cbreib-
tiscbsn arbeiten, oàsr vom Dalbon, àer àie

ganze Wanàelballe umsäumt, àen wnn-
àervollen Dlicb anl àie Dare, anl lVlarzili
nnà àas Xircbenlelà, anl àen Durten nnà
àie weite Xetts àer scbnesigen Dlpen ge-
niellen. Dncb alls übrigen Lssucbsr àisser
«salle àes ^zeràus», wie sie anl Iran-
zösiscb bsibt, sinà einig im Dob. Die Xri-
tiber aber bsbanptsn, àab àie Wanàel-
balls àer Xanlgarten àer Date sei, sie zur
De<znemlicbbsit erziebe nnà vom 8itznngs-
besucb nnà von ernstbalter Arbeit abbalte.
Dicbts wäre weniger berecbtigt als àiese

blsinung. Die 8cbvnbeit àieser Halle,
àeren Dnàen an àis präcbtigen Dmxkangs-
nnà 8itznngszimmer àes llnnàesrates nnà
àes prâsiàentsn stoben nnà welcbe àie
Xülle banlicber 8ûnàen im übrigen Xup-
pelban etwas vergessen labt, wirbt günstig
anl àis 8timmnng nnà bomml so wieàer
àer Drbeit Zngut. Wer selbst scbon an
einem 8itznngstag ànrcb àie Wanàelballe
ging, àer weil! aucb wobl, clall àa weàer
gejakt nocb gstrunben nnà scbon gar
nicbt gellirtet, sonàern in nütxlicben De-
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sprächen mit Gesuchstellern aus der Heimat,

mit Bundesräten, hohen Beamten und
mit Kollegen oft sehr wichtige und nötige
Arbeit und Vorarbeit geleistet wird, die
zu den Pflichten des Parlamentariers
ebenso gehören wie die Beteiligung im
Saal. Parallel der Wandelhalle läuft einen
Stock tiefer die große Bibliothek, wo den

Mitgliedern beider Räte die einschlägige
Literatur, Pulte, Schreibmaschinen und
selbst eine dienstbereite Stenodaktylogra-
phin jederzeit zur Verfügung stehen.

Auch ein Nationalrat lebt aber nicht
vom — mündlichen oder geschriebenen —
Wort allein. Darum ist er außer im «Palais

fédérale auch im « Bären».
«Hirschen» und «Löwen», im «Delli» und im
'»Schweizerhof», in der «Harmonie», bei
«Gfeller-Rindlisbacher» oder«Kipfer»
(alkoholfrei) im «Casino», «Post», «Bahn-
hofbuffet», im «Dählhölzli», im «Sternen»
in Muri oder an andern gastlichen Stätten

anzutreffen, alles jedoch im allgemeinen

durchwegs mit Maß und vollständig

auf eigene Kosten. Der Bund bezahlt ihm
seit kurzem Fr. 40.—, vorher Fr. 55.—
pro Tag. Daraus hat jeder Hotel,
Verköstigung, Tranksame und alle andern
Auslagen zu bestreiten, die in einer eher
teuern Stadt wie Bern nicht unbedeutend
sind. Irgendwelche weitere « Besoldung »

erhält er nicht. Er hat im Gegenteil aus
dem Taggeld auch die Beiträge an die
Fraktion und an wohltätige Einrichtungen,

die bald seine Adresse kennen, ferner
die wohl angebrachten Trinkgelder an die
dienstbaren Geister im Parlament und
nicht zuletzt das hoffentlich ebenfalls
selbstverständliche Reisechrömli an die
zum monatelangen Strohwitwentum
verurteilte Gattin zu bestreiten.

So läßt sich leicht ausrechnen, daß
für alle jene, welche daheim einen
ungedeckten Verdienst- oder .Lohnausfall
erleiden, vor allem für selbständig Erwerbende

und freie Berufe das eidgenössische
Ratsmandat einen ernsten finanziellen
Verlust bedeutet, während die große Öf-
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sprächen mit (lesuoüstellern aus cler Ilei-
mat, mil Lunàesraten, liolren Leamtsn uncl

mit XolleAsn okt selu wiclitiAS unà nötiAk
Vrüeit uncl Vorardeit Aeleistet wirà, àie
-m àen Dklicliten àes Parlamentariers
eüenso Aeüören wie àie LsteiliAunA im
8aal. Larallsl cl er Manclslüalle limit einen
8toclc tieker àie Arolle Lilzliotlislc, wo àen

iXlitAlisàern üeiclsr Late «lis einsclrlàAiAe
Literatur, Ignite, 8clireilimascliinen unà
selüst sine àienstlzereite 8tsnoclsìt)cloAra'
pliin jsàsr^eit ?ur Verii.iAi.inA stellen.

Vuclr ein l^ilationalrat Isl>t aller niclrt
vom — mûnàliclren ocler Aesclirielienen —
Mort allein. Darum ist er auller im « La-
Isis keàsral» aucli im < Ilären». >< Dir-
sclren» uncl «Löwen», im «Delli» uncl im
»8olrwsDsrlrok», in cler «Darmonis», üsi
«Dkeller-Linàlislzaolrsr» ocler «Xipier» (al-
lcolrolkrsi), im «Lasino», «Lost», «Lalin-
üoküukket», im «DäülüölDi », im «8ternsn»
in ^luri ocler an anclern Aastliolten 8tät-
ten aniîntreiien, alles jeàoolr im allAemei-
nen clurcüweAs mit Vlall uncl vollstsncliA

aui eigens Losten. Der lluncl lze/.aült ilnn
seit lcur^em Dr. 40.—. vorüer Dr. V>.—

pro VaA. Daraus list jeàer Hotel, Ver-
IcöstiAunA, Lranlcsame unà alls anclern
VuslaAsn 2u üestreitsn, clie in einer elier
teuern 8taclt wie Lern niclrt unlreàeutenà
sincl. IrAsnclwelcltê weitere « LesolàunA »

erlrält er niclrt. Dr Irat im DeAsnteil ans
àsm VaAAelà auclr àie Leitra^e an àie
Lràtion unà an wolrltätiAS Dinriclrtun-
Aen, àie lralcl seine Vàresse lcennen, ierner
àie wolrl anAelrraclrtsn VrinlcAelàsr an àie
àienstlrarsn Deister im Parlament unà
niclrt ?ulet?t àas lrokksntliclr sìrenkalls
ssllrstverstânàliolre Leissclrrömli an àie
?um monatelanAen Ltrolrwitwentum ver-
urteilte Dattin xu lrestrerten.

80 lallt siclr leiclrt ausreolmsn, àall
kür alle jene, welclrs clalreim einen un-
Aeàeolctsn Veràisnst- oàer Lalrnauskall
erlsiàen, vor allem kür ssllrstsnàiA Drwer-
l>enàe unà krsie Leruke àas eiàAenôssisclre
Latsmanàat einen ernsten finanziellen
Verlust lreàeutet, wälrrencl àie Arolls Dk-
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feu tlichkeit häufig an schöne Profite
glaubt.

Die Gefahr besteht nun gewiß, daß
einzelne Ratsmitglieder in diesei Lage ihr
privates Interesse, das Schaden leidet, und
das Gemeinwohl, dem sie sich verpflichtet
haben, nicht mehr genau auseinanderhalten

und ihre amtliche Stellung auch
privat zu verwerten suchen, ein Zustand,
der nicht geduldet werden darf. Ebenso
groß und vielleicht noch aktueller ist die
zweite gefährliche Folge, daß die Vertreter

der wirtschaftlich selbständigen Schichten

im Rat immer eltener werden, weil
sie sich den Verlust auf die Dauer nicht
leisten können, und daß das Parlament
beider Kammern immer mehr eine
Versammlung von Sekretären aller Art und
aller politischen Richtungen und von
Behördemitgliedern in Kantonen und
Gemeinden wird. Das Wort Volksvertretung
erhält allmählich einen seltsamen, schütteren

Klang. Das ganze Problem aber
greift schließlich an die Grundfragen und
Grundlagen unserer eidgenössischen
Staatsordnung.

Gegenwärtig sitzen beispielsweise im
Nationalrat nicht weniger als 87 Sekretäre,

Regierungsräte, Stadträte, Staats- und
Gemeindebeamte auf insgesamt 194
Mitglieder und im Ständerat 21 auf 44. Dabei
haben wir die nur nebenamtlich tätigen
Regierungsräte Ob- und Nidwaldens, Uris
und der beiden Appenzell nicht als solche
mitgezählt. Der 53köpfigen eidgenössischen

Deputation des löblichen Standes
Zürich gehören z. B. nur 12 Vertreter der
freien Wirtschaft (Kaufleute,
Rechtsanwälte, Ingenieure, Architekten, Arbeiter,

Angestellte und Landwirte) an, neben
2 Regierungsräten, 2 aktiven und 2
pensionierten Stadträten, 4 Staats- oder
Stadtbeamten und 11 Verbandsleitern oder
-Sekretären. Der Kanton Bern schickt
neben einem Hotelier, zwei Baumeistern,
zwei Fabrikanten, sieben Landwirten,
einem Redaktor, einem Verbandsdirektor,

einem Parteiführer im Hauptberuf und
einem frühern Metzgermeister vier
Regierungsräte, vier Stadträte, fünf Lehrer,
einen Eisenbahner und fünf Verbandssekretäre

ins Bundeshaus. Aber selbst das
kleine Zug zählt unter seinen je zwei
Vertretern im National- und Ständerat einen
Staatsanwalt, einen Stadtpräsidenten, einen
Stadtrat und einen Schuldirektor, also keinen

einzigen, der nicht schon in öffentlicher

Dienstpflicht stünde. In solcher
Gesellschaft sehen die Delegationen Basel-
stadts mit nur drei Staatsvertretern und
keinem Sekretär auf insgesamt 9Nalional-
und Ständeräte, Tessin mit einem
Verbandssekretär auf sieben Rechtsanwälte
und einen Kaufmann und das Wallis mit
einem Regierungsrat und einem Professor
auf sieben Freierwerbende geradezu
«unzeitgemäß» aus. Allerdings sind sie noch
Zeugen einer Ordnung, die unbestreitbar
besser war als die Volksvertretung von
heute, die diesen Namen eben doch zum
großen Teil nur noch bedingt und mittelbar

verdient.
Um so wichtiger ist es, daß wenigstens

unter dieser ungesunden Verschiebung

die Qualität der Leistung bisher
kaum gelitten hat. Das danken wir vor
allem eben dem harten, immerwährenden
Kampf, einer eigentlichen Rivalität um
Geltung und Ansehen des Einzelnen in
der Gesamtheit des Rates. Man bekommt
im Bundesparlament nichts geschenkt,
und Nebenwege zum Erfolg mit
Günstlingswirtschaft, guten Vettern und
Verbindungen usw. führen heute selten mehr
zum Ziel. Es muß sich jeder seine Position

und Geltung im Nationalrat und
Ständerat selbst erkämpfen und abverdienen.

Ist er dazu nicht imstand, so hilft die
vornehmste Verwandtschaft und Beziehung

wenig. Außerdem wirkt im gleichen
positiven Sinn die scharfe Kritik, die in
den Verhandlungen von Kollegen und dem
Bundesrat ohne viel Rücksicht auf
Fraktionszugehörigkeit und andere Gemein-
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lsntlickkeit häulig an schöne Brolite
glaukt.

Ois Delakr kestekt nun gewiB, daö
einzelne Batsmitglieder in diese: Dage ikr
privates Interesse, das 8ckaden leidet, und
das (Gemeinwohl, dem sie sick verpllicktst
haken, nickt mskr genau anseinancler-
kalten unà ikre amtliche 8tellung auch
privat zu verwerten suchen, ein /instand,
der nickt geduldet werden darl. Bkenso
groB und vielleicht noch aktueller ist die
/weite geläkrlicke Bolge, daB die Vertre-
ter der wirtsckaltlich sslkstsndigen 8ckiclt-
ten irn Hat immer sltener werden, weil
sis sick den Verlust aul die Dauer nickt
leisten können, und dall das Parlament
keider Kammern immer mskr sine Ver-
Sammlung von 8ekrstären aller Vrt und
aller politischen Bicktungsn und von Le-
kördsmitgliedern in Kantonen und De-
meinden wird. Das Mort Volksvertretung
erkält allmählich einen seltsamen, scküt-
teren Klang. Das ganze proklem aksr
greilt scklisülick an die Drundlragen und
(Grundlagen unserer eidgenössischen
8taatsordnung.

Degenwärtig sitzen keispielsweiss im
àtionalrat nickt weniger als 87 8ekrs-
tare, Begierungsräte, 8tadträts, 8taats- und
Demeindekeamte auk insgesamt 194 Vlit-
glieder und im 8tandsrat 21 aul 44. Dakei
kaken wir die nur neksnamtlick tätigen
Begierungsräte OK- und lXidwaldens, Dris
und der Heiden Vppsnzsll nickt als solche
mitgezählt. Der ZZKöpligen eidgenössi-
sehen Deputation des löklicksn 8tandes
Zürich gehören z. B. nur 12 Vertreter der
Ireien Mirtsckakt (Xaukleuts, Hechts-
anwälte, Ingenieurs, Vrckitekten, Vrksi-
ter, Angestellte und Bandwirte) an, neken
2 Begierungsräten, 2 aktiven und 2 pen-
sicmierten 8tadträten, 4 8taats- oder 8tadt-
keamten und 11 Verkandsleitern oder
-Sekretären. Der Xanton Lern schickt
neken einem Hotelier, zwei Baumeistern,
zwei Bakrikantsn, sieken Dandwirten,
einem Bedaktor, einem Verkandsdirektor,

einem parteilükrsr im Ilauptksrul und
einem Irükern Vlstzgermeister vier Begis-
rungsräte, vier 8tadträte, lünl Dskrer,
einen Bisenkakner und lünl Verkands-
Sekretäre ins Bundeshaus, Vksr selkst das
kleine ?.ug zählt unter seinen je zwei Ver
tretsrn im National- und 8tänderat einen
8taatsanwalt, einen 8tadtpräsidenten, einen
8tadtrat und einen 8ckuldirsktor, also kei-
neu einzigen, der nickt schon in öllent-
licker Disnstpllickt stünde. In solcher De-
sellsckalt sehen die Delegationen Basel-
stadts mit nur drei 8taatsvertretern und
keinem 8skretär aul insgesamt 9hlational-
und 8tändsräte, Dessin mit einem Vsr-
kandssskretär aul sieken Becktsanwälte
und einen Xaukmann und das Wallis mit
einem Bsgierungsrat und einem Brokessor
aul sieken Breierwerkends geradezu «un-
zsitgemäB» aus. Allerdings sind sie noch
beugen einer Ordnung, die unkestreitkar
kesser war als die Volksvertretung von
heute, die diesen lXamen eksn dock zum
grollen Deil nur noch ksdingt und mittel-
Kar verdient.

Dm so wichtiger ist es, daB wenig-
stens unter dieser ungesunden Versckie-
kung die (Qualität der Deistung kisksr
kaum gelitten hat. Das danken wir vor
allem eksn dem Karten, immerwährenden
Xampl, einer eigentlichen Bivalität um
Dsltung und Vnseken des Einzelnen in
der Dssamtkeit des Bates. Vlan kskommt
im Bundesparlamsnt nichts geschenkt,
und Bleksnwege zum Brlolg mit Dünst-
lingswirtsckalt, guten Vettern und Ver-
kindungen usw. lükren heute selten mehr
zum ^iel. Bs muB sich jeder seine Bosi-
tion und Deltung im Blationalrat und
8tändsrat selkst erkämplen und akverdie-
nen. Ist er dazu nickt imstand, so killt die
vornehmste Verwandtschakt und Lszie-
kung wenig. VuBerdsm wirkt im gleichen
positiven 8inn die sckarls Xritik, die in
den Verhandlungen von Kollegen und dem
Bundesrat ohne viel Bücksickt auk Brak-
tionszugekörigkeit und andere Demsin-
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samkeiten offen geübt zu werden pflegt.
Bloße Schwätzer werden sich bei dieser

Jury kaum oder jedenfalls ohne Erfolg
ein drittes Mal zur Rednertribüne melden.

Die Gefährlichkeit des parlamentarischen

Auftretens hat an sich zwar
abgenommen, seit der Bundesrat sich der
Flut von neuen Geschäften und Wünschen

weithin nach dem Spruch zu
erwehren sucht, der Klügere gebe nach, im
Bewußtsein, daß die Schubladen des

Bundeshauses tief und viele Postulate dort
lang und gut begraben sind. In der
Märzsession dieses Jahres ist — gezählt seit
1910 — im Nationalrat das fünftausendste
neue Geschäft an den Bundesrat gelangt,
und der Sekretär der Bundesversammlung
meinte mit seinem wohltuenden Humor,
der Jubilar habe es nur dem Umstand seines

bloß schweizerischen und nicht
amerikanischen Heimatscheines zuzuschreiben,
daß man ihn nicht besonders feste. Die
Praxis, daß man Postulate vom Bundesrat
aus gelegentlich auch contre cœur, um
nicht weh zu tun oder um den Postu-
lanten rasch los zu sein, entgegennimmt,

trägt allerdings die Gefahr in sich,
daß man hüben und drüben solche
parlamentarische Vorstöße nicht mehr ganz
ernst zu nehmen beginnt. Und das wäre
schade.

Der ganze eidgenössische Parlamentsbetrieb

ist heute auf Leistung, und zwar
trotz allen immer zahlreicheren Gruppen
und Fraktionen, auf den persönlichen Einsatz

eingestellt. Man muß arbeiten, wenn
man gehört und eben ernst genommen
werden will. Seriöse Arbeit, bei der die
wachsende Fülle des Stoffes immer mehr
zu einer Spezialisierung zwingt, lohnt sich
aber auch. Und immer wieder trägt der
Einzelne selbst seine Haut zu Markt. Es

gibt wenige Parlamente, in denen das

Individuum noch so sehr zur Gellung kommt
und dem ganzen Betrieb eine persönliche
Note zu geben vermag.

Das einzelne Ratsmitglied ist seiner
Partei gegenüber verhältnismäßig sehr
selbständig. Der Grundsatz, daß nicht nach
Instruktionen gestimmt werde, gilt für

die meisten, und es erscheint durchaus
natürlich, daß die Auffassungen auch innerhalb

derselben politischen Gruppe dann
und wann verschieden sind. Diese schon
im schweizerischen Volkscharakter
begründete Unabhängigkeit wird gestützt
durch die grundsätzlichen Unterschiede
zwischen deutschschweizerisch und welsch.
Immerhin treten die straff und einheitlich
organisierten Parteien der Sozialisten und
Katholiken auch im Nationalrat am
deutlichsten als geschlossene, feste Blöcke in
Erscheinung. So dürfen Mitglieder der
sozialdemokratischen Gruppe zu keiner
Motion (Postulat oder Interpellation) aus
einer andern Fraktion, auch wenn sie

damit einiggehen, ihre Unterschrift
geben, solange sie nicht durch Fraktionsbeschluß

oder den Fraktionspräsidenten
ausdrücklich dazu ermächtigt worden sind.

Aber selbst in denjenigen Fraktionen,
wo die Parteidisziplin streng und fast
selbstverständlich ist, lassen sich originelle
Köpfe und Ideen nicht gleichschalten, und
durch alle Fraktionen hindurch bilden sich
je nach der Sachfrage immer wieder neue
Fronten. Wie in einem Spiegel sammeln
sich hier im Kuppelsaal, in den das Bild
vom Urnersee mahnend hinabschaut, die
Ausstrahlungen neuer Entwicklungen im
Volksganzen erstmals zu einem deutbaren
Bild.

Deutbar heißt freilich noch nicht
klar. Es ist im Gegenteil häufig ein stark
verzerrtes Bild, in dem Licht und Schatten

noch nicht geschieden sind und alle
möglichen gegensätzlichen und in sich
widerspruchsvollen Einflüsse wirksam bleiben.

Das hinterläßt bei demjenigen, der
das Parlament studiert und seine Arbeit
wertet, oft ein zwiespältiges, unbefriedigtes
Gefühl. Das führt auch, wie jüngst bei
den Wirtschaftsartikeln, zu jenen
Kompromissen, die man kritisch gern als
Kuhhandel und Schwächezeichen beurteilt, die

man jedoch richtiger als Ergebnis und
Spiegelbild einer Zeit bezeichnen würde,
in welcher alles im Fluß und vieles in
Frage gestellt, aber weniges heute schon

abgeklärt ist.
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samkeiten ollen geübt xu werden pllegt.
BloBs 8ckwätxer werden sick bei dieser

lur^' kaum oder jodenkalls okne krlolg
sin drittes Mal xur kednertribüns melden.

Oie Oeläkrlickkeit des parlamenta-
riscken Vultretens bat an sick xwar ab-

genommen, soit der Bundesrat sick cl er
Oint von nsnen Oesckältsn und Wün-
scksn weitkin nack dom 8pruck xu er-
wekren suckt, cler klügere gebe nack, iin
LswuBtsein, daB die 8ckubladen des Bun-
deskauses tiel und viele postulate dort
lang und gut begraben sind. In der Vlärx-
session dieses labres ist — gexäkk seit
1910 — irn klationalrat das lünltausendsts
neue Oesckäkt an den Bundesrat gelangt,
und der 8ekretär der Bundesversammlung
ineinte init seinein wokltuenden Humor,
der lubilar Bade es nur dein Umstand sei-
nes bloB sckweixeriscken und nickt amori-
kaniscken Ileiinatsckeines xuxusckreiben,
daö inan ikn nickt besonders leste. Oie
Praxis, daB inan Postulate vorn Bundesrat
aus gslegentlick auck contre coeur, urn
nickt web xu tun oder uin den postu-
lanten rasck los xu sein, entgegen-
nimmt, trägt allerdings die Oelakr in sick,
daö man Küken und drüken solcks parla-
mentariscke VorstöBe nickt mskr ganx
ernst xu nekmen beginnt. Ond das wäre
sckads.

Oer ganxe eidgsnössiscke Parlaments-
betrieb ist beute auk Leistung, und xwar
trotx allen immer xaklreickeren Oruppen
und kraktionen, aul den psrsönlicken kin-
satx eingestellt. lVlan muB arbeiten, wenn
man gekört und eben ernst genommen
werden will. 8eriöse Arbeit, bei der die
wacksende Bulle des 8tokles immer mekr
xu einer 8psxialisierung xwingt, loknt sick
aber auck. Ond immer wieder trägt der
pinxelne selbst seine klaut xu Vlarkt. ks
gibt wenige Parlamente, in denen das In-
dividuum nock so sekr xur Oeltung kommt
und dem ganxen Betrieb eine persönlicko
Oote xu geben vermag.

Oas einxelns llatsinitglied ist seiner
Partei gegenüber verkältnismäBig sekr
selbständig. Oer Orundsatx, daB nickt nack
Instruktionen gestimmt werde, gilt lür

die meisten, und es ersckeint durckaus na-
türlick, daB die ^Kuklassungen auck inner-
kalb derselben politiscken Oruppo dann
und wann versckieden sind. Diese sckon
im sckweixsriscken Volksckarakter be-

gründete Onabkängigkeit wird gsstütxt
durck die grundsätxlicksn Ontersckisde
xwiscken deutscksckweixerisck und wslsck.
Immerkin treten die strall und einksitlick
organisierten Parteien der 8oxialisten und
Ivatkoliken auck im klationalrat am deut-
liebsten als gescklossene, leste Blöcke in
krsckeinung. 80 dürlen Mitglieder der
soxialdsmokratiscken Oruppe xu keiner
kkotion (Postulat oder Interpellation) aus
einer andern kraktion, auck wenn sie

damit einiggsksn, ikrs Ontersckrikt
geben, solange sie nickt durck kraktions-
besckluB oder den kraktionspräsidenten
ausdrücklick daxu ermäcktigt worden sind.

^Vker selbst in denjenigen kraktionen,
wo die parteidisxiplin streng und last
sslbstverständlick ist, lassen sick originelle
Xöplo und Ideen nickt gleicksckalten, und
durck alle kraktionen kindurck bilden sick
je nack der 8acklrage immer wieder neue
krönten. Wie in einem 8piegel sammeln
sick kisr im Puppelsaal, in den das Bild
vom Ornersss malmend kinabsckaut, die
.Vusstraklungen neuer kntwicklungen im
Volksganxon erstmals xu einem deutbaren
Bild.

Deutbar keiBt lreilick nock nickt
klar. ks ist im Oegenteil käulig ein stark
verxerrtes Bild, in dem Dickt und 8ckat-
ten nock nickt gesckieden sind und alle
möglicken gegensätxlicken und in sick
widersprucksvollen kinllüsse wirksam Klei-
ben. Oas kinterläBt bei demjenigen, der
das Parlament studiert und seine Arbeit
wertet, olt ein xwiespältiges, unbslriedigtes
Oelükl. Oas lükrt auck, wie jüngst bei
den Wirtsckaltsartiksln, xu jenen pom-
promissen, die man kritisck gern als puk-
kandel und 8ckwäckexeicken beurteilt, die

man jedock ricktiger als krgebnis und
8piegelbild einer i^sit bsxeicknen würde,
in welcker alles im KIuB und vieles in
krage gestellt, aber weniges beute sckon
abgeklärt ist.
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